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Drei auf Spitzbergen häufi ger anzutreff ende Zwerggehölze: 
 Salix polaris Wahlenb.,  Cassiope tetragona (L.) D. Don und 
 Dryas octopetala L. 
Mirko Liesebach 

Abstract
Th ree dwarf shrubs more commonly found on 
Spitsbergen: Salix polaris WAHLENB., Cassiope 
tetragona (L.) D. DON, and Dryas octopetala L.
During a stay on Svalbard, woody plants were 
also encountered. Th e three most common species 
Polar Willow (dioecious, deciduous), Mountain 
Avens (monoecious, deciduous) and White Arctic 
Bell-Heather (monoecious, evergreen) are present-
ed. Furthermore, their reproductive strategies are 
described in more detail. 

Zusammenfassung 
Bei einem Aufenthalt auf Spitzbergen wurden auch 
Gehölze angetroff en. Die drei häufi g vorkommen-
den Arten Polar-Weide (zweihäusig, sommergrün), 
Weiße Silberwurz (einhäusig, sommergrün) und 
Vierkantige Schuppenheide (einhäusig, immer-
grün) werden beschrieben. Weiterhin wird auf de-
ren Fortpfl anzungsstrategien näher eingegangen. 

Einleitung 

Im Juni 2022 konnte endlich eine lang geplante 
Reise nach Spitzbergen angetreten werden. Die 
meisten Mitreisenden waren an der arktischen 
Fauna und hier insbesondere an Eisbären, Walros-
sen und Walen interessiert – unbestritten tolle Er-
scheinungen, wenn man sie in ihrem Lebensraum 
beobachten kann. Wenn Spitzbergen über den 
stark vergletscherten Süden angefl ogen wird, lässt 
der Blick aus dem Flugzeugfenster kaum Vegetati-
on erahnen. Im arktischen Sommer angekommen, 
sieht man schnell, dass die Flora nicht minder in-
teressant ist. Um die Sommersonnenwende entfal-
teten zahlreiche Pfl anzen ihre Blüten. Auf Spitz-

bergen gibt es keine Bäume, aber dennoch einige 
Gehölze, die wie alle Pfl anzen im Mittel deutlich 
unter 10 cm Höhe bleiben. 

Um in der extremen Umwelt zu überleben, ha-
ben die Pfl anzen der Arktis spezielle Strategien ent-
wickelt. Das Kriechen am oder im Boden ist eine 
Anpassung gegen Wind und Kälte und bietet im 
Winter Schutz, da die Schneedecke dünn ist. Der 
kurze arktische Sommer lässt den Pfl anzen nicht 
viel Zeit zum Blühen und zur Samenproduktion. 
Da Bienen und Hummeln auf Spitzbergen fehlen, 
übernehmen verschiedene Fliegen die Bestäubung. 
Obwohl große und farbige Blüten die Attraktivität 
erhöhen, ist der Besuch der bestäubenden Insek-
tenfauna äußerst spärlich. Auch die Windbestäu-
bung hat durch das Fehlen einer durchgängig ge-
schlossenen Vegetationsdecke nicht immer Erfolg. 
Das raue Klima begünstigt zwittrige Pfl anzen, die 
noch die Alternative der Selbstbestäubung haben 
(Lindner & Meister 2006). Neben der generati-
ven Vermehrung über Samen haben viele arktische 
Pfl anzen auch vegetative Fortpfl anzungsmöglich-
keiten wie das Bilden von Ablegern. Wenn die kli-
matischen Bedingungen eine generative Vermeh-
rung nicht erlauben, investiert die Pfl anze in die 
vegetative Vermehrung. Viele Blütenpfl anzen sind 
zudem mehrjährig (Stange 2018). 

Aber auch die Fauna beeinfl usst die Vegetations-
entwicklung. In der Nähe von Vogelkolonien ist 
sie durch den Kot die Vegetationsdecke dichter, 
aber artenärmer. Rentiere (Abb. 1) halten die Tun-
dra kurz und selektieren dabei (Stange 2018). 

Die Pfl anzenwelt ist typisch für die Tundrenve-
getation. Die meisten der auf Spitzbergen vorkom-
menden Blütenpfl anzen fi ndet man auch im skan-
dinavischen Gebirge und auf Nowaja Semlja. Es 
gibt Steinbrecharten ( Saxifraga spp.), Fingerkraut 
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( Potentilla spp.), Weiße Silberwurz ( Dryas octopeta-
la) und viele Wiesenpfl anzen wie Gräser (z. B.  Alo-
pecurus,  Carex,  Dupontia,  Festuca,  Luzula), Löwen-
zahn ( Taraxacum spp.) und Wollgras ( Eriophorum 
spp.). Auf Spitzbergen sind 184 Gefäßpfl anzen, 
darunter 10 Gehölzarten und 13 eingeführte Ar-
ten, nachgewiesen (Alsos et al. 2019). Etwa ein 
Drittel der Arten (48) stehen auf der Roten Liste 
(Tabelle 1). 

Auf der achttägigen Reise erlebten wir den 
Nordwesten der Inselgruppe. Bei jedem Landgang 
zeigte sich die Tundra von einer anderen Seite. Auf 
die üppigste Vegetation trafen wir am Isfj ord, an 
dem auch die 2100 Einwohner zählende Haupt-
stadt Longyearbyen liegt, dem südlichsten Punkt 
unserer Reise. 

Von den Gehölzen sind Salix polaris Wah-
lenb. (Polar-Weide), gefolgt von  Dryas octopetala 
L. (Weiße Silberwurz) und  Cassiope tetragona (L.) 
D. Don (Vierkantige Schuppenheide) am verbrei-
tetsten. Im Folgenden werden die drei Gehölzarten 
vorgestellt. Die sieben weiteren, auf Spitzbergen 

vorkommenden Gehölzarten sind:  Betula nana L. 
(Zwerg-Birke),  Empetrum nigrum L. (Schwarze 
Krähenbeere),  Harrimanella hypnoides (L.) Covil-
le (Moosheide),  Salix herbacea L. (Kraut-Weide), 
 S. lanata L. (Woll-Weide),  S. reticulata L. (Netz-
Weide) und  Vaccinium uliginosum L. (Rauschbee-
re). Vier der Gehölzarten sind einer Rote Liste-Ge-
fährdungskategorie zugeordnet (Tabelle 1). 

 Salix polaris WAHLENB. (Polar-Weide) 

Die Polar-Weide (Familie der Weidengewäch-
se, Salicaceae) ist eine der kleinsten Weidenarten 
der Erde und kommt zirkumpolar in den Tund-
ren Europas, Nordamerikas und Asiens vor. Der 
sommergrüne Strauch kann eine Fläche von einem 
Quadratmeter und mehr einnehmen. Die Pfl an-
ze verfügt über eine einfache, senkrecht abwärts 
wachsende Pfahlwurzel, an der sich horizontale 
Seitenverzweigungen bilden. Der niederliegende 
Zwergstrauch besitzt verholzte Zweige und Aus-

Abb. 1: Gedrungenes und kurzbeiniges 
Spitzbergen-Rentier. 

Tabelle 1: Verteilung der 48 Rote-Liste-Arten auf die IUCN-Gefährdungskategorien und die 
als gefährdet eingestuften Gehölzarten (Alsos et al. 2019) 

Gefährdungskategorie Anzahl Gehölze

Vom Aussterben bedroht (CR)  9 Salix lanata 

Stark gefährdet (EN) 11 Vaccinium uliginosum 

Gefährdet (VU) 14

Potenziell gefährdet (NT) 14 Betula nana, Harrimanella hypnoides
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läufer, die sich in der obersten Schicht des Bodens 
ausbreiten. Ein hoher Anteil der Biomasse fi ndet 
sich unterirdisch. Die Polar-Weide wächst in dich-
ten, zusammenhängenden Beständen (Matten, 
Abb. 2). Auf Spitzbergen ist die Polar-Weide häufi g 
und die am weitesten verbreitet Art. Sie dominiert 
oft in Heiden und an Hängen, wo sie manchmal in 
reinen Beständen vorkommt. Sie ist aber auch auf 
Frostmusterböden (Abb. 3) und fast allen Arten 
von off enen Böden regelmäßig anzutreff en (Inge-
brigtsen et al. 2017). 

Beschreibung 

Blatt 
Die runden, manchmal auch verkehrt eiförmigen 
Blätter sind bis 2 × 2 cm groß und ganzrandig. Der 
Blattstiel weist eine Länge von 2–8 mm auf. Die 
Blattadern sind meist unauff ällig und reichen nicht 
bis zum Rand. Die Blattspitze ist oft gekerbt. Blatt 
ober- und -unterfl äche sind glänzend dunkelgrün. 
Die Blätter sind kahl, weisen aber manchmal eine 
spärliche weiße Behaarung an den Blattstielen, an 
den Blatträndern und auf der Blattoberfl äche auf. 

Abb. 3: Frostmuster-
boden: Steinringe von 
1–3 m Durchmesser 
entstanden durch 
regelmäßiges und 
tiefgreifendes Auf-
tauen und Gefrieren 
eines wassergesättigten 
Untergrunds aus locke-
rem Sediment.

Abb. 2: Polar-Weidenmatte. 
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Im Herbst färben sich die Blätter gelbrot. Falls 
Nebenblätter auftreten, sind diese schuppenartig 
(Argus et al. 2000). 

Blütenstand und Blüte 
Die Polar-Weide ist zweihäusig. Die Blütenstände 
(Kätzchen) besitzen eine ährenartige Form und er-
scheinen erst nach dem Blattaustrieb. Die Blüten 
haben kein Perianth, sondern werden von Hüll-
blättern getragen. 

Die männliche Blüte besteht bei den arktischen 
Arten aus zwei Staubblättern, einer schuppen-
artigen Drüse zwischen den Staubblättern und 
der Mittelachse der Ähre. Die männlichen Kätz-
chen sind gedrungen, mit einer Länge von bis zu 
27  mm bei einer Breite von bis zu 12 mm. Die 
beiden Staubblätter besitzen einen kahlen Staubfa-
den. Die Staubbeutel sind vor der Blüte leuchtend 
rot (Abb. 4) und zur Blütezeit gelb. 

Die weibliche Blüte besteht aus einem sitzenden 
oder kurzstieligen, verwachsenen Gynoeceum mit 
2 Fruchtblättern, einem Griff el und einer dunkel-
roten Narbe mit 2–4 Ästen sowie einer Drüse, 
die der männlichen Blüte ähnelt. Die ebenfalls 
gedrungenen kugelförmigen Kätzchen enthalten 
mehr oder weniger dicht gedrängt die weiblichen 
Blüten (Abb. 5). Die weiblichen Kätzchen sind mit 
einer Länge bis 35 mm und einer Breite bis 13 mm 
größer als die männlichen. Der graufi lzige Frucht-
knoten ist kurz gestielt (Lauche 1882) und enthält 
zehn bis zwölf Samenanlagen. 

Abb. 6: Früchte mit Samen der Polar-Weide des 
Vorjahres. 

Abb. 4: Männliche Blüten der Polar-Weide. Abb. 5: Weibliche Blüten der Polar-Weide. 

Frucht 
Die Frucht ist eine einkammerige, dunkelrotbrau-
ne Kapsel, die aber wegen ihrer dichten Behaarung 
oft grau erscheint (Abb. 6). Sie enthält zahlreichen 
Samen, die mit langen Haaren versehen sind, die 
die Verbreitung erleichtern. Die Samen werden 
zum einen durch den Wind verbreitet, zum andern 
durch das Anhaften an Tieren (Alsos et al. 2019). 

Vermehrung 

Die generative Vermehrung erfolgt über Samen, 
die über größere Distanzen verfrachtet werden. 
Zusätzlich verbreitet sich die Polar-Weide vege-
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tativ durch unterirdische Triebe. So bilden sich 
ausgedehnte Matten, die mit zunehmendem Alter 
in Fragmente zerfallen können. Die Polar-Weide 
blüht früh in der Saison (ab Juni). Als Anpassung 
an den insektenarmen Standort und die langanhal-
tende Schneedecke ist die Polar-Weide windblü-
tig, wogegen die mitteleuropäischen Weidenarten 
durch Nektarproduktion zahlreiche Insekten an-
locken (Lindner & Meister 2006). 

Die Polar-Weide produziert eine große Menge 
Samen, die früh in der Saison reifen (Ende Juli). 
Bei 20  °C keimen 80 % der Samen unter kont-
rollierten Bedingungen, während im Freiland die 
Keimrate zwischen 10 und 30 % liegt (Alsos et al. 
2013, Müller et al. 2011). Die Samen sind nur 
für kurze Zeit keimfähig. 

Verwechslungsmöglichkeiten 

Auf Spitzbergen gibt es mit  Salix herbacea (Kraut-
Weide) und S. reticulata (Netz-Weide) zwei weite-
re Zwergweiden, mit denen S. polaris verwechselt 
werden kann. 

 Salix reticulata unterscheidet sich von den bei-
den anderen Arten dadurch, dass sie größer ist, 
dickere Blätter mit einem Netz von Adern hat, die 
auf der Oberseite eingedrückt („reticulata“ = netz-
artig) und auf der Unterseite stark erhaben sind, 
sowie durch einen deutlichen Farbunterschied zwi-

schen der dunkelgrünen Blattoberseite und der fast 
weißen -unterseite (Alsos et al. 2019). 

Salix herbacea und S. polaris lassen sich am leich-
testen an den Blättern unterscheiden, die bei S. her-
bacea gekerbt und bei S. polaris ganzrandig sind. 
Außerdem sind die Gynoeceen und Früchte von 
S. herbacea kahl, während die von S. polaris weiß 
behaart sind. Zwischen S. herbacea und S.  polaris 
gibt es Hybriden, deren Blätter im unteren Teil ih-
rer Ränder leicht gezähnt sind (Alsos et al. 2019). 
Salix polaris und S. herbacea unterscheiden sich 
auch in ihrem Ploidiegrad. So ist S. herbacea dip-
loid (2n = 38) und S. polaris hexaploid (2n = 114) 
(Elven & Karlsson 2000, Elven et al. 2011). 

Verschiedenes 

Die Polar-Weide ist schwierig in Kultur (Krüss-
mann 1978) und daher nur äußerst selten in 
Sammlungen oder Steingärten anzutreff en. 

 Dryas octopetala L. (Weiße Silber-
wurz) 

Die zirkumpolar verbreitete Weiße Silberwurz 
(Familie der Rosengewächse, Rosaceae) ist auf 
Spitzbergen weit verbreitet und an der West- und 

Abb. 7: Matte mit 
Silberwurz und einzelnen 
Fruchtständen des Vor-
jahres. 
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Nordküste häufi g. Der Zwergstrauch bildet eine 
Pfahlwurzel und hat zahlreiche niederliegende, 
schwach wurzelnde Äste. Durch sekundäre Ver-
zweigung kann eine Pfl anze eine dichte Matte mit 
einer Größe von einem Quadratmeter oder mehr 
bilden (Abb. 7). Solche Matten können große Teile 
des Geländes bedecken (Alsos et al. 2019). 

Beschreibung 

Blatt 
Die wechselständig angeordneten Blätter sind im-
mergrün und ähneln in ihrer Form Eichenblättern. 
Sie sind im Mittel 40 mm lang und 20 mm breit. 
Die Blätter sind oberseits dunkelgrün und über-
wiegend kahl mit vertieftem Adernetz. Unterseits 
sind die Blätter dicht weiß oder gräulich behaart. 
Auf der erhabenen Hauptader und manchmal auf 
den Seitenadern befi nden sich lange, verzweigte 
(federartige) Haare. An den Blattstielen sind auch 
oft Haare und Drüsen vorhanden. 

Blüte 
Die etwa 2,5–4 cm breiten Blüten wachsen ein-
zeln an aufrechten 3–10 cm langen Blütenstielen. 
Die weißen oder cremefarbenen, selten rosa Kron-
blätter sind verkehrt eiförmig. Der wissenschaftli-
che Artname octopetala nimmt auf die meist acht 
Kronblätter Bezug (Abb. 8). Die Anzahl ist für 
Rosengewächse ungewöhnlich, die üblicherweise 
nur fünf Blütenblätter haben. In der Mitte der 
Blüte befi ndet sich ein gelbes Auge mit zahlreichen 
Staubblättern. Diese sind in einem Ring um einen 
fl achen Diskus angeordnet. Die freiliegenden 
Fruchtknoten sind zahlreich. 

Nicht selten weisen die eigentlich zwittrigen 
Blüten unvollständig entwickelte Staub- oder 
Fruchtblätter auf. Sowohl Insekten- als auch Selbst-
bestäubung kommen vor (Oberdorfer 1990). 

Frucht
Pro Blüte bilden sich mehrere Nussfrüchte mit 
einem verlängerten, behaarten Griff el. Die Haare 
liegen bei Nässe an und spreizen sich bei Trocken-
heit ab, wodurch fedrige Fruchtbüschel entstehen. 
Sie werden dann vom Wind erfasst und fortge-
tragen. Außerdem können die Früchte durch Ge-
birgsbäche verbreitet werden. Die Samen sind mit 
federartigem Anhängsel versehen und lassen sich 
so durch den Wind leicht über beträchtliche Ent-
fernungen verbreiten. 

Vermehrung 

Es erfolgt ausschließlich generative Vermehrung 
über Saat. Die Blüten werden während des kur-
zen arktischen bzw. Hochgebirgssommers wie eine 
Parabolantenne der Sonne nachgeführt (Lindner 
& Meister 2006). Als Wärmekollektor stellen sie 
somit einen attraktiven Landeplatz für Insekten 
dar. Die Blüte und der Samenansatz können durch 
schlechtes Wetter während der Blütezeit beein-
trächtigt werden, was zu verkümmerten, unreifen 
Fruchtständen führt. 

Sowohl die Fruchtreifung als auch die Samen-
keimung sind temperaturabhängig (Wookey et 
al. 1995, Müller et al. 2011), und Samenbanken 
werden nur an Standorten mit günstigen Tem-
peraturen gefunden (Cooper et al. 2004). Die 
Vermehrung kann auch durch das Abweiden der 
blühenden Triebe durch Rentiere verringert wer-
den (Cooper & Wookey 2003). Das häufi ge Vor-
handensein von Sämlingen und kleinen, jungen 
Pfl anzen an neuen Bachbetten deuten darauf hin, 
dass die Vermehrung bis an ihre Verbreitungsgren-
zen effi  zient ist. In einem Experiment keimten die 
Samen zu ca. 25 % (Alsos et al. 2013). 

Die Chromosomenzahl beträgt 2n = 18 oder 36 
(Oberdorfer 1990). 

Verwechslungsmöglichkeiten 

Auf Spitzbergen gibt es keine Pfl anze, mit der die 
Silberwurz verwechselt werden kann. 

Abb. 8: Blüten der Weißen Silberwurz. 
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Verschiedenes 

An den Wurzeln der Silberwurz tritt regelmäßig 
Mykorrhiza auf. Außerdem verfügt sie über Wur-
zelknöllchen mit Bakterien, welche Luftstickstoff  
binden und ihn der Pfl anze verfügbar machen 
(Lindner & Meister 2006). 

Die genügsame Pfl anze soll auf Spitzbergen ein 
Alter von über 100 Jahren erreichen. Die Silber-
wurz ist bei den Rentieren beliebt (Alsos et al. 
2019). 

Die dekorative Art wird wegen des schönen 
glänzenden Laubs und der ansehnlichen Blüte in 
Mitteleuropa gerne als immergrüne Steingarten-
pfl anze verwendet (Roloff & Bärtels 2018, 
Schmidt & Hecker 2020). Die Pfl anzen gedei-
hen auch im Tiefl and sehr gut. 

Die Silberwurz ist die Symbolpfl anze der schwe-
dischen Provinz Lappland und seit 2004 National-
blume Islands. Während der Eiszeit kam sie auch 
in Deutschland vor. 

 Cassiope tetragona (L.) D. DON 
(Vierkantige Schuppenheide) 

Die Vierkantige Schuppenheide (Familie der 
Heidekrautgewächse, Ericaceae) wächst als im-
mergrüner Zwergstrauch (Abb. 9) und erreicht 
Wuchshöhen von 10–20 cm. Die Art ist auf der 

Nordhalbkugel zirkumpolar verbreitet und bildet 
ausgedehnte Heiden vorwiegend auf trockenem 
Untergrund. Als Schutz vor den kalten Tempera-
turen benötigt die Art im Winter eine gute Schnee-
decke. 

Beschreibung 

Blatt 
Die 4–5 × 1,3–1,7 mm großen Blätter der im-
mergrünen Pfl anze sind gegenständig angeordnet. 
Sie sind dunkelgrün, dick, schiff chenförmig und 
sitzen auf einem sehr kurzen Blattstiel (ca. 1 mm 
lang), der in einer Blatthülle verborgen ist. Junge 
Blätter sind klebrig. Die an den Zweigen in vier 
Reihen anliegend Blätter bleiben 4–5 Jahre oder 
länger erhalten. 

Blüte 
Am Ende des vorjährigen Triebs entwickeln sich 
2–4 Blüten, die vom aufkommenden Trieb des 
laufenden Jahres überragt werden. Die Blüten sind 
nickend an einem 7–14 mm langen, roten oder 
gelblichen, am Ende gebogenen Blütenstiel. Die 
radiärsymmetrische Blüte besteht aus 5 Kelchblät-
tern und 5 verwachsenen, weißlichen bis rosafar-
benen Kronblättern. Die 6–8 mm lange wie breite 
Blüte ist glockenförmig (Abb. 10). Die Kronblätter 
sind auf ⅔  –¾   ihrer Länge verwachsen. Die 5 drei-
eckigen Kronblattlappen sind an den Enden um-
geschlagen (Alsos et al. 2019). 

Abb. 9: Vierkantige 
Schuppenheide und dar-
über Weiße Silberwurz. 
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Die 5 Staubblätter enden ca. 5 mm vor dem Blü-
tenrand. Die kugelförmigen Antheren sind mit 2 
langen Spornen gegenüber den beiden Poren ver-
sehen, die sich zur Pollenverbreitung öff nen. Das 
Gynoeceum besteht aus 5 Fruchtblättern, mit 
einem 2 mm langen, geraden, schlanken Griff el 
und einer Narbe, die in der Nähe der Öff nung der 
Blütenkrone frei liegt (Alsos et al. 2019). 

Frucht 
Die Frucht ist eine fast kugelförmige, 2,5–4 × 2,5–
4 mm große Kapsel. Sie steht im reifen Zustand 
aufrecht. Die Kapsel öff net sich durch 5 apikale 
Schlitze in 5 Klappen und entlässt zahlreiche, sehr 
kleine Samen. Der Griff el verbleibt an der Kapsel, 
bis die Samen ausgestreut werden. Die sehr kleinen 
und leichten Samen werden durch den Wind ver-
breitet. 

Vermehrung 

Die generative Vermehrung erfolgt durch Sa-
men. Vereinzelt tritt auch vegetative Vermehrung 
durch Ausläufer auf. Die Blüten sind an die Be-
stäubung durch Insekten angepasst. Die Sporne 
an den Antheren wirken als Hebel. Die Antheren 
geben nur dann Pollen durch die Poren ab, wenn 
ein Insekt die Sporne bewegt. Der Samenansatz ist 
auf Spitzbergen regelmäßig, was für eine effi  ziente 
Bestäubung durch Insekten spricht. In einem Ver-
such keimten die Samen zu ca. 8 % (Alsos et al. 

2013). Vermutlich sind sie für eine erfolgreichere 
Keimung auf eine Interaktion mit Pilzen angewie-
sen (Alsos et al. 2019). 

Verwechslungsmöglichkeiten 

Die Vierkantige Schuppenheide hat keine Ähn-
lichkeit mit anderen Pfl anzen auf Spitzbergen. Ihr 
nächster Verwandter ist die selten vorkommende 
Moosheide ( Harrimanella hypnoides) mit ähnli-
chen, aber kleineren glockenförmigen Blüten. Bei 
der Vierkantigen Schuppenheide befi nden sich die 
Blüten seitlich an den Trieben, während sie bei der 
Moosheide apikal angeordnet sind. 

Verschiedenes 

Die ansonsten nicht wählerischen Rentiere ver-
schmähen die Vierkantige Schuppenheide. 

In der Gartenkultur werden die Hybriden den 
reinen Arten vorgezogen, da sie reicher blühen und 
sich leichter kultivieren lassen (Roloff & Bärtels 
2018). 

Alle Abbildungen vom Autor. 

Abb. 10: Vierkantige Schuppenheide.
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